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Den 

hochverehrten Geschäftsführern 

der 

Versammlung der Naturforscher und Arzte 

zu Wien 

Herrn 

J. F. Freiherm V. Jacquin, 

](. ]i«n.o. wirlilicfaem Regierungsratlie , Professor der Chemie und 
Botanilc , Doctor der Arzneil&unde, Bitter des Itönigl. Dänischen 
Dsinnebrog-Ordens , Ausschufsrathe und Mitgliede der k. li. Land- 
wirtbschaftsgesellscbaft in Wien , Mitgliede der liönigl. Preufsi- 
aeben Akademie sbu Berlin u. m. a. auswärtigen Akademieen 

und Gesellschaflten u. s. w., 

und Herrn 

J. J. Littrow, 

Director der k. k. üniversitäts - Sternwartö und Professor der 
boheren Astronomie, Bitter des kaiserl. Bussiscben St. Annen- 
Ordens der zweiten Glasse, Mitgliede der k. k^ Landwirthsehafts- 
gesellschaft in Wien, der köuigl. astronomischen Gesellschaft zu 
London, der Akademien der Wissenschaften zu Prag^ St^ Peters- 
burg , Basan , Brakau , Palermo v. »• ytj 



gewidmet 



von dem 



daiikbar ergebenen Verfasser» 



über Wärme -Entwickelung in der 

lebenden Pflanze. 



Einleitung. 

VV arme - Entwickelung findet aufser bei Ein- 
wirlcung des Sonnenlidites und der Electricität, 
noch aus chemischen und mechanischen Ursachen 
Statt. Aus chemischen: bei Änderung des Aggre- 
gatzustandes der Stoffe^ so wie bei der Verbindung 
derselben unter einander und Aufhebung dieser 
Verbindungen; aus mechanischen: bei AdhäsionS- 
erscheinungen und bei mechanischer Änderung der 
Dichtigkeit der Körper, wie durch Reiben, Stofs 
oder Schlag. Unorganische Körper verlieren die 
auf irgend eine der eben erwähnten Weisen erwor- 
bene Wärme lyieder durch Ausstrahlung und durch 
Mittheilung an die sie umgebenden Körper^ so, 
dafs sie allmählig zur Temperatur derselben herab- 
sinken. Die meisten organischen oder lebenden 
Körper hingegen besitzen die . Fähigkeit , vermit- 
telst der ihnen beiwohnenden Lebenskraft selbst- 
ständig Wärme zu erzeugen und sich so, wenigstens 
eine Zeitlang ,\ gegen die Einwirkung der äuiseren 
Atmosphäre zu schützen. 
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Bei den Thieren findet über das wirkliohe Vor- 
handenseyn dieses Vermögens kein Zweifel mehr 
St«itt^ nur ist es nach den Classen derselben sehr 
verschieden; bei den Vegetabilien aber ist es über- 
haupt noch nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen. 
Zahlreiche positive Versuche stphen hier negativen 
gegenüber, üna wenn auch mehrere der ersteren 
aus verschiedenen inneren Gründen viel von ihrer 
Beweiskraft verloren haben, -bo ist die ganze An- 
gelegenheit doch noch keines weges dahin gedie- 
hen, dafs man sie so, 'wie es überhaupt. in solchen 
Fällen möglich ist, als abgeschlossen betrachten 
könnte. \ ' . . • . 

Die Ansichten der Naturforscher , welche sich 
für das Daseyh einer fiir unsere wärmemessenden 
Instrumente empfindbaren Wärme während . des 
Vegetationsprocesses der Pflanae erklären, hissen 
sich am besten unter zwei Hauptabtheilungeii 
bringen. Die Einen meinen^ dafs die giesammten 
Pflanzen nicht nur fähig wären, eine eigene Tem- 
peratur zu erzeugen, sondern auch vermöchten, 
solche unabhängig vor den Einflüssen der .At* 
mosphäre zu bewahren. Unter diese gehören : 
Hunter j Schopf j Sulome, Ifemibstädtj Hassen* 
fratZj Slci^ogij f^rölik y Jahn. Andere nefamien 
dieses Wärme -Erzeugungsvermögen nur i in einzel«-- 
nen Theilen der Vegetabilien vi]!k1 nur itl gewissen 
Perioden ihrer Entwickelang, wie beim Blühen an^ 
wie Lamarkj Sennebier j Desfontaines j Gmeiin, 
Schwejrkert j Hubert (Bory St. f^incent), TJi» P. 
Saussure ^ Schultz j Murraj.^ . Die Vertheidiger 
der ersten Ansicht gründeten ihre Meinung auf die 



allerdings selir richtige Erfiihrung^ dafs einzelne 
Yegetabilien ^ wie die Bäume ^ zu Zeiten Würmer 
als die Atmosphäre wären^ jedoch dürfte wohl 
durch. Nat^Sj Schübler* s^ und wie ich meine, 
durch meine eigenen Versuche entschieden bewie« 
sen sejn, dafs die Ursachen dieser Erscheinung 
nicht in einer eigenen Wärme-Erzeugungskraft^ son- 
dern nur in der geringen Wärmeleitungsfähigkeit 
der vegetabilischen Faser zu suchen ist^ 

Was die Anhänger der zweiten Ansicht betKiift, 
80 stützten sie sich auf mehrere zum Theil mit gros- 
ser Umsicht angestellte Versuche , bei deren Wie- 
derholuns: ich bisher nicht vermochte, ein ähnli- 
ches Resultat zu erhalten, so dafs ich mich veran- 
lafst fand, anzunehmen, dals den Pflanzen als le- 
benden Wesen überhaupt Wärfne-Erzeugungsvermö« 
gen nicht abzusprechen sey, diejenige Wärme abier^ 
welche sich bei dem Nutritions - und Respirations* 
Processe entwickele, sich bei einzelnen Individuen 
nicht anzuhäufen vermöge, sondern beständig von 
der Atmosphäre hinweggeführt würde , ui^ d auf 
diese Weise sich unserer Beobachtung entzöge *). 
Jedoch nahm ich die nur eben abgebrochene Unter- 
suchung abermals auf und glaube nun zii Resulta- 
ten gelangt zu seyn, die über diesen interessanten 
physiologischen Vorgang Yii^Ueicht neue und ent- 
scheidende Aufschlüsse zu geben im Stande sind. 

*) Ueber die Wärme • Enlwickeluiig in den Gijwä^lifeii u« e. w« 
Breslau, bei Mt^ u« Conip>. , i83o« 
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Zeit 
i83i. 


Mittlere 

Temperatur 

der Stube. 


Mittlere 
Temperatur 
dcsVVaizens*. 


Mittlere 

Temperatur 

des Hafers. 


Mittlere 

Temperatur 

des Mais. 


33. April 


130R. 


13!» R. 


i3"R. 


iS'R. 


34. V 

35. » 


11,1 
10,8 


18 
20 


«7 
20 


i5 
t6 


36. » 


10,5 


30 


20 


»7 


374 » 
38« » 


8,6 
9,6 


30 

33 


30 
33 


18 
i8 


39. » 
3o. y 


13,8 


33 
33 


33 

33 


•9 

'7. 


1« Mai 


i3,4 


34 


H 


«7 


3. 9 

3. >. 

4. » 

5. » 


18,0 

13,4 

14,4 
i3,i 


24 

2S 
28 


25 
25 
26 
38 


«7 
16 

16 

16 



Der zu vorstehendem Versuche verwendete Waizen 
war zwei Tage , der Hafer vier , und der Mais drei 
Tage lang (vqn jedem 3 Pf*) eingeweicht worden. 
Die Entwickelung des Keimes begann schon am 
24. April und war in den beiden folgenden Tagen 
allgemein^ am 28* zeigte sich sowohl im Waizen 
als im Hafer Schimmelbildung und saurer Geruch, 
Erscheinungen, die beim Mais erst am 5. Mai Statt 
fanden. 

Dicotyledonen verhieltea sich im Allgemeinen 
' auf ähnliche Weise. Drei Pfund Erbsen durch 24 
Stunden lang eingeweicht, wurden so wie l Pfund 
Hanf am 18. Mai hingestellt : 
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Zeit. 


Mittlere 
Temperatur 

der 
Atmosphäre. 


Mittlere 
Temperatur 
. der Erbsen. 


Mittlere 
Temperatur 
des Hanfes. 


18. Hai 


9' 


14« 


i3« 


19. 9 


10,7 


»7 


18 


so. 9 


i3,6 


30 


19 


«t. 9 


i5,« 


«I 


»9»5 


9a. 9 


i5,S 


ttS 


30 


93. 9 


i5,5 


«4 


33 


94. 9 


»4,5 


aS 


34 


95« 9 


»4,3 


a6 


SS 


96. V 


»4,7 


35 


32 



Am 39. Mai begann i|a beiden schon die Entwicke« 
lung des Wurzelchea^ y am folgenden Tage die des 
Blattfeder chensj aber 'am 2/i* auch schon Schimmel- 
bildung und Fäulnifs. 

Die vorstehenden Saamen sind sämmtlich reich 
an Satzmehl^ daher denn auch die bedeutende Menge 
Zucker^ die sich währenddes Keimuhgsprocesses 
erzeugt. Es erschien jedoch für unsern Zweck auch 
wichtige zu untersuchen, ob nicht auch andere Saa- 
men ^ bei. denen die Masse der dem jungen Pfläns- 
chen zur Nahrung dienender Stoffe weniger grofs ist^ 
ähnliche Erscheinungen beim Keimen darbieten 
dürfteue Klee (Trifolium repensj , Rübs (Bras- 
sica napusjy Knörich (Spergula art^ens isj , Kurhe 
(Cariunfiori^i) wurden hiezu gewählt^ weil bei ihnen 
das Pflänzchen unmittelbar nach dem Hervortreten 
des Keimes die Saamen weit an Masse übertriff); und 
fast nichts als die leere Hülle desselben zurück* 
bleibt. Von Klee, Rübs und Karbe wurden 2 Pf», 
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vom Knorich nur 1 Pfand 24 Stünden lang einge- 
weielit tind dann über einander ges(^hättet: 



V Zeit 
i83k 


Temperatur 

der 
Atmosphäre. 


Temperatur 
des Klees. 


. CS U 

S ^ 


3 ^' 




ib^Mai 


6,9 


17,0 


i3,o , 


17,0 


. »2,0. 


17. 9 


8,3 , 


22,0 ' 


'7e 


22 


'c '4?<>r 


/18. » 


9,0 


22,0 


ia,o . 


26,0 


. "M 


19. 9 


1 0,7 


23,0 ; 


23,0 


27,0 


. »5^0. 


20. 9 


i3,6 


25,0 


25,0 . 


27,0 


i5,o 


ai. 9 


l6,2 


25,0 


35,0 


27,0 


18,0 


- / 23. -9 


i5,5' 




40,0 


28,0" 


ifi,o ' 


fi3. 9 


i5«5 




3a,o 


28,0/ 


&8^. ' 


»4. » 


.».4,6 




,ßo,a 


28,0 . 


M^ 


25. 9 


»4,3 


^■HiW 


3oiO 


• \ 


.,^^t>-- 


üb. 9 


14,3 

* 


— 


» • 1 


.. 


21,0 



Der Klee und Rübs keimten: schon am il.f sd dafs 
die Pflänzchen des erstem -am 18/ fast i Zoll lang 
waren^ dei* Knorich am 18.> die Karbe erst am 2t« 
Schimmelbildung ^ und E^siggährulig tr^t atüerst 
beim Klee schon am 20^ ^™ 21. bei dem Knöricfa, 
am 24« beim Raps ^ am 26. erst bei der Karbe ein. 

. Da also diese Versuche zeigten^ dals die Masse 
der gährungsfähigen Bestandtheile^ welche die'Saa* 
men enthalten , durchaus keinen Einflafs auf die 
gröfsere öder geringere Wärmä*£rz€ug4mg ausübt, 
so schien hieraus schon heftYöt'zugeben^ vfit wenig 
man berechtigt seyn . konnte , zur Deutung dieses 
Vorganges nur an einen rein chemisch^i Procefs zu 
denken; jedoch suchte 1 ich noch auf andere .Weise 
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durch Versuche mit gepiilvertMi und durch. Wein*- 
geist geiödteten . Saamen Eotscheiduug herbeizu« 
fahren. 

Zwei Pfund Waizen wurden drei Tagia. lang 
Tmt Alkohol von 6o^ p. c, übergössen^ ddnb aus 
dieser Flüssigkeit entfernt^ init. Wasser wieder- 
holentlicli abgewaschen und 24 Stunden, eipge? 
weicht. Vom i^ bis 21. Mai' zeigte sich eben so 
wenig Keim* und Wärme-Ent^ickelung als Zucker^ 
bildung^ am 22« erhitzten sichdie.Saamenhis 23^^ 
und in dem nächstfolgenden Tage bis auf 33^ . £s^ 
siggährung und Schimnielbildung^ aber keine Zuk*- 
kergährung traten ein. Versuche mit gepulvertem 
Waiden gaben ein ähnliches Eesvdtat : Am 22« Juni 
1H32, Mittags 12 Uhr, wurden / zwei Drachmen 
ganzer und eben so .viel pulveimrter Waizen , jede 
dieser Quantitäten für sich^ mit einer halben 
Uaze Wasser ton' + 10^ übef gössen und bei 15^ 
Temperatur der Atmosphäre ausgesetzt. In dem 
leideren zeigte . sch<>n am andern Morgen die -Rö^ 
thung desLakmuspapi^res die anfangende Essiggäh- 
rnng, ohne dafs man vorher Zuckerbildung durch 
den Oeschmack wahrzunehmen vermochte; wäh- 
rend der ganze Waizen sich ^ene Quantität Wasser 
ajQigeeignet hatte, und am folgenden Morgen da» 
Würzelchen zu eolwickeln und^su&.^u werden be^ 
^SLtkUu Als ich. gröi^ere Quanjbtitleii , sowohl ga»^ 
zen als gestofsfeuen Walzens verwendetem bemerkte 
ich auch in der Al*t und Weise der Wärme - Ent-* 
Wickelung, wie auch hinsichtlich des Gr^es der-i 
selben , einen . wesentlichen Unterschied , iridem 
bei dem zei^tofs.enen Waizen die Wärme*Eutwicke- 
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lüng ev&t beginnt, wenn die Reaction schon die ein-* 
getretene Essiggährung anzeigt ifnd dann auch 'nie- 
mals jenen Wärmegrad erreicht , den ich bei dem 
lebenden oder keimienden Waizen beobachtete. 

Ich war nun im Begriff, zu Schlufsfolgen über* 
siügehen , als sich mir hoch ein anderer Weg dar- 
bot, das eben Gewonnene gegen jeden Einwand 
sicher zu stelliän^ Eine interessante Entdeckung 
der neuesten Zeit lieferte mir hieza willkommene 
Gelegenheit Th.^i^. Saussure beobacl^tete näm*<' 
lieh, dafs die Säameii sehr vieler Pflanzen, wenn 
sie bis zu einem gewissen Puncte gekeimt haben, 
unä dann getrocknet werden , später bei abermali- 
ger Befeuchtung wieder keimen und nur mit Ver- 
lust des ersten Würzelchens, welches sich aber 
wieder erzeugt, weiter wachsen. Zwei Pfund Wai- 
zen, der bereits gekeimt hatte, so dafs ^ das Blatt- 
federchen und das Würzelchen die Länge des Saa- 
mens erreichten, würden getrocknet iiüd erst nach 
drei Wochen abermals befeuchtet utid zusamri^eta- 
gehäuft. Noch am Abend desselben Tages erhob 
sich die Temperatur desselben bei 13° der At- 
mosphäre auf 1 5 , am andern Morgen, während der 
weiteren Entwickelung des Keimes, auf 20*^^ "i^n 
folgenden 25 und bald auf 31, wo aber schon Schim^ 
melbildung und Essiggährung eintraten. Bei diesen 
g^keimten und schoti' völlig süfs schmeckenden Saa-r 
men ist die Verwandlung des Satfismehles in Zacker, 
wo nicht völlig , doch gröfstentheils schon gesehen 
hfen, folglich der Verbrennungßprocefs , welchen 
die Chemiker bisher vorzugsweise als Ursache der 
Temperaturerhöhung betrachteten, fast vollständig 



yoruböT, und demungeachtet wurde eine so Bedeu- 
tende Menge Wärme bei dem Weiterscnreiten .des 
Yegetatioiisprocesses freL . Mit Recht glaube ich 
nun aDnehmen zu ,dütfen^ !dafs rwenigateri^ die 
Zucterbüdung beim Keimen ^nur da^ R^miltftt des 
lebendigen, organischen Processes Ist/' folglich auch 
die hielxei statt findende Wärme-Entwickelüng nur 
durch die Lebenskraft der Pflanze vermittelt wird. 

b) Vörsudh'e mit Knollen, 

Ein nicht mind'cr reger Stoffwechsel, wie bei 
dem Keimen der Saani^n, findet auch bei deir Em* 
wickdqng oder dem Keimen der Knollen uttd^wie- 
beln statty indem auch hier einThdl desSatzmehles 
in Zucker- oder Nahrungsstoff für die kßilftigePfianz'e 
verwendet wird. Versuche mit eirizelhefa gröfseren 
Knollen, wie KartoÖelii. Rüben, in deren Substanz 
ich während desAusschlagen^Thermpineter senkte, 
führten piich bisher zu Jteinerii Resultj^te,. da die ver- 
wundetes Stelle um die Kugel des Thepmometers ent- 
weder vertrocknete, oder wohl auchr gar verfaulte; 
und man folglich auf diesem' Wege Über die Tem- 
peratur 'des Iiineren keinen Aufschlüfs zu ei^lialten 
vermochte. Ich schlug* daher einen älinliclien Weg 
wi6 bei den Saamen ein^ und wählte kleinere Knol- 
len, um sie auf einander zu häufen; zunächst lö 
Loth KnöUchen aus . dpn Dolden ,vou Alliunk sati* 
vum^ die eben im Begriff waren, . du^ . Blältchen 
zu entfalten. 
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Der Versuch ward nuii geendiget. 2^ Pfiitid 
keimende Knöllchen aus den Blattachseln von Li- 
Uum tigrinunnj so wie auch keimende Kartoffeln 
von Haselnufsgröfse lieferten ein ähnliches Resultat^ 
in so fern auch hier beständig eine höhere Tempe- 
ratur in ihnen statt fand ^ und die Differenz eben- 
falls nur zwischen l — 2*^ schwankte. Versuche mit 
Erdmandeln^ so wie mit Queckenwurzeln mifslangen^ 
weil beide noch vor Entwickelung der Blät^tek* in 
saure Gährung übergingen« 

cj Versuche mit bereits entwickelten und im 
Wachsthum begriffenen Pflanzen. 

Da nun die keimende Pflanze die Fähigkeit be- 
sitzt^ eine höhere, selbst auf unsere Instrumente 
wirkende Temperatur zu ei*zeugen, so sollte -man 
wohl auch voraussetzen dürfen , dafft auch in späte- 
ren Perioden dieselbe Erscheinung wahrgenommen 
werden könnte, und zwar um so mehr, als während 
des ganzen Lebens der Pflanze und in allen ver- 
schiedenen Epochen derselben beständiger Stoff- 
wechsel, Verbindungen und Zersetzungen statt 
finden. 

Eine Function des Gewächses tritt hier vorzüg- 
lich störend entgegen, nämlich die Ausdünstung, die 
anfanglich bei der keimenden Pflanze unbedeutend 
ist, späterhin aber bei Bildung der grünen Oberhaut 
immer mehr zunimmt, so dafs z. B. die Blätter der 
Laubholzarten nach Scluiblet's neuesten Untersu- 
chungen im Sommer innerhalb 24 Stunden nahe an 
50 p. Ck oder* die Hälfte des Gewichtes des Blattes 
ausdünsten. Bei dieser Wasserdampfbildung wird 

2 * 
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entschiieileQ • ein grofser THeil dei* freiian Wärme 
konsui^ürt^ der etwa bei dem Respirationsprocesse 
erzeugt Wurde , öder doch der etwaige Uberschüfs 
alsobald durch die umgebende Atmosphäre hinweg- 
geführt. Um also auch hier , demungeachtet auf 
dem Wege des Experimentes sich von dem wirkK- 
eben Freiwerden der Wärme zu überzeugen^ glaubte 
ich auf lähnliohe Weiäe wie mit den Saamen und 
KnoUeix e^perimentiren zu müssfen* Fflanzeh mit 
kleinen oder einander doch dicht ideckenden Blät^ 
tern wurden zusammengehäuft und mit schlechten 
Wärhicleitern umgeben ; wobei ich jedoch sorgfaltig 
beachtete , dafs das Leben der zu dem Experiment 
verwdndtön Gewächse nicht vernichtet ward^ daher 
ii^h denn auch niemaU ein Resultat für gesichert 
hielt 9 wenn nicht alle Gewächse nach Beendigung 
des Yersuchea wieder fort. wuchsen, und somit ent- 
sclueden bewiesen wurde, dafs nicht etwaigem begin- 
nenden Gährungsproce^se die Erhöhung der Tempe- 
ratur zuzuschreiben war. Da die Temperaturdiffe* 
renzen nur unbedeutend sind, fast niemals mehr 
als 1 — 2^ betrageii, so ist es ferner wesentlich 
nothwendig , eine Zeit zu wählen , in welcher ein 
ziemlich gleichmäfsiger Gang der Temperatur Statt 
findet, weil sonst die bekanntlich nur geringe Wärme- 
leitungsfähigkeit der Pflanzen leicht zu Irrtliumern 
und Fehlschlössen Veranlassung geben kann. Auch 
müssen die Pflanzen schon längere Zeit sich in der 
Atmosphäre befunden haben, in welcher das Ex- 
periment angestellt wird. • • 

Gewöhnlich sinkt das Thermometer um einen 
hialben od^r ganzen Grad beim Beginnen . des Expe- 
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rimentes y um sich aber dann bald wieder zu erhe- 
ben« Hat es eiwnal eine die Temperatur der Atmo- 
sphäre übertreffende Höhe erreicht^ so sinkt es 
gleichfalls^ sobald man die die Pflanze umschlies^ 
&enden^ das Entweichen der Wärme verhindernden 
Hüllen entfernt« Ich benützte sowohl abgeschnit- 
tene Zweige wie ganze Pflanzen zu diesem Experi- 
mente; erstere wurden in einGefafs mit Wasser ge- 
setzt^ jedoch nur so tief^ als eben hinreichte, sie 
frisch zu erhalten. 



fl. Monokotyledonen, 

Am. 2« Juli wurden Morgens 8 Uhr eine Anzahl 
3 Zoll langer Haferpflanzen mit Wurzel- an Gie wicht 
=3 26 Loth über einander gehäuft. 



Zeit. 


Atmosphäre* 


H a 


f e r. 


1 
2. Juli. 9 Uhr Morgens 


+ »5,4 


+ 


i6,6 


— 12 » Mittags 


+. «5,6 . 


+ 


17,3 


— 10 » Ahends 


+ i5,4 


+ 


»7,3 


3. Jali. 6 » Morgens 


+ «5,3 


+ 


»7,8 


— 12 9 Mittags 


-f- '5,2 


+ 


»7,8 


— lo » Abends 


+ «5,1 


+ 


i8,o 


4* Juli. 6 9 . Morgens 


+ »5,2 


+ 


i8,3 


. ^— 12 1» Mittags 


+ »5,4 


+ 


'8,4 



DasExperiment ward geendigt^ die Haferpflan<« 
zen waren noch völlig gesund, und wuchsen weiter. 
20 zusammengebundene Stämme von Zea Majrs^ 
desgleichen von Cjperus esculentusj zeigten gleich- 
falls beständig eine Temperatur, welche die der At- 
mosphäre um 1 — ; 1 J Grad übertraf. 
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b. Dikotyledonen. 

Mit der Wurzel versehene blühende Pflanzen 
von Hjoscjamus riiger^ an Gewicht iPf., verhiel- 
ten sich folgender Maafsen : 
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6 
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1 + 16,5 
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Auch nach dem Verblühen zeigten sie noch 
eine Temperaturerhöhung von 1 Grad. Eine ahn- 
liche Temperaturerhöhung von t J bis 2® beobach- 
tete ich bei 4 Pf. über einander gehäuftem Sedum 
acrCj 1 Pf. zusammengebundenen Zweigen von Pirius 
jdbieSj Eupatoriwii cannabinum^ blühendem iSbli- 
dago arguta j ja selbst bei Früchten , wie bei den 
reifen Früchten von Mespilus Cotoneasterj und den 
grünen Bohnen (Phaseolus vulgaris) j wie folgt : 



I ' , 



Zeil. 



Atmosphäre. 



Bohnen 
(10 Pf.) 



1 0. August. 6 Uhr Morgens 

— 2 V Mittags 

— 9 » Abends 

— 10 9» » 

11. August. 6 9 Morgens 



+ »7»4 

-j- 16,6 
4- i5,4 
+ i6>i 



+ »9.5 

+ »9>5 
+ »9»5 
+ »9»5 
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Am 20. Juni Morgens ö Uhr bei + 16,5 wurde 

ein Pfund Pflänzchen von 1 Zoll Länge von Sper^ 

gula arvensis über einander gehäuft. Schon nach 

einer Stunde war die Temperatur 1^ höher, um 

12 Uhr =s+22S ^^^ Abends 6 Uhr «=3 + 26^. Auch 

beim Keimen zeigten diese Saamen unter allen 

die höchste Temperatur. Ich glaube die Ursache 

dieser Erscheinung nur in der Zartheit der Pflanz-^ 

chen suchen zu müssen, die einander gegenseitig 

decken, und somit wesentlich dazu beitragen , dafs 

die frei werdende Wärme nicht so schnell zu «nt* 

weichen vermag. 

Um die Entwickelung der Wärme beim Fort- 
schreiten der Vegetation bei ein und derselben 
pflanze zu beobachten , liefs ich Erbsen , die beim 
Keimen bereits +25® gezeigt hatten^ bis zu 2-^ 4 
Zoll Länge weiter wachsen. 1 Pf. dieser Pflanzen 
wurde am ig. Juni Abends 10 Uhr über einander 
gelegt in einem Zimmer von + 16® Temperatur. Am 
andern Morgen zeigten sich folgende Temperaturen : 



Z e 



t. 



Atmosphäre. 



Erbsen« 



ao« Jani* 6 Uhr Morgen» 
-— la » Mittags 
-— 6 • Abends 



+ 16^ 30,8 

-f- 16,6 31,8 

4- i6,S ai,8 

Der Versuch ward geendiget^ und die völlig 
Wohl erhaltenen Erbsenpflanzen aufs neue bis zum 
21. Juni Abends dem Wachsthume übergeben^ wo 
sie eine Länge von 10— r 12 Zoll erreicht hatten* 
Sie wogen 24 Unzen ^ und jede einzelne Pflanze im 
Durchschnitt 1 Skrupel, so, dafs also das Ganze unge- 
fähr 384 Exemplare enthalten mochte. Noch am 



— 24 — 

AlDend desselben Tages wurden sie über, einander 
gebäuft hei +l6^,5 der Atmosphäre, und am an- 
dern Morgen beobachtet : 



^ m»** 



Z e r i t. 
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1 Atmo^häre. Erbsen. 



s8* Joni« 6 Uhr Morgens 

— isi 9 3Iittag$ 

. — 6 » Abends 

'. • • • 

29. Juni« 6 » Morgens 



-j- 16,6 
+ 16,5 
+ 16,4 



17,5 

iff,ä 



+ »6,4 I 19,4 



Wenn ich nun mit Recht die hiebei wie bei 
dem Keimen der Saamen und Knollen frei wer- 
dende Wärme als das Product vieler kleinen sich 
aus den einzelnen Pflanzen entwickelnden Wärme- 
theilchen annehmen darf, so ergibt sich auch hief- 
»as, warum man so selten bei den einzelnen Pflan- 
zen vermittelst unserer wärmeniössenden Instru- 
mente freie Wärme zu bemerken vermag. 

Diefs ist bis jetzt fast nur bei den Arten der 
Gattung Arum beobachtet worden, und zwar in ei- 
nem so hohen Grade , dafs dies Factum von Vie- 
len, wozu ich selbst einst gehörte , fast bezweifelt 
ward; jedoch war ich so glücklich, im Laufe des 
jüngstvergangenen Sommers diese Erscheinung bei 
dem Dnachen - Aronskraut, Arum Dracunculus^ 
nicht nur zu beobachten, sondern auch viele der 
früheren von Borj ^ St. Fincent und Hubert ange- 
führten Thatsachen durch eigen« Erfahrung zu be- 
stätigen. Die Blüthe dieser Pflanze gehört unter die 
gröfsereii dieser Gattung. Die Lärige derselben he- 
tcagt yoxt der Basis bis an die Spitze der Scheide 
lö-'-^lS P. Z. Die gröfste Breite der letzteren 6 bis 
8 Z. Bald nach dem Aufblühen verbreitet sie einen 



— 25 — 

höchst unangenehmen Geruch, der, wie ich mich 
überzeugte, nicht aus der ganzen Oberfläche der 
Blüthe, sondern nur aus dem nackten oberen Theile 
des Kolbens sich entwickelt,, und in so fern we- 
nigstens mit der Wärme - Entwickelung in Verbin- 
dung zu stehen se^eint^ als mit dem Verschwinden 
desselben sich auch die höhere Temperatur vermin- 
dert. 

Alle Theile der Blume sind wärmer als die At- 
mosphäre, am wärmsten aber die die Staubfaden und 
Stempel tragenden Kolben. Wenn sie in ein Glas 
eingeschlossen werden, so schlagen sich alsbald an ^ 
den Wänden desselben Wasserdämpfe nieder. Der 
Hauptsitz aller Wärme - Entwickelung befindet sich 
in den Staubbeuteln, d^nn hier ist die höchste Tem- 
peratur, die von hier aus nach oben und unten 
gleichmäfsig abnimmt; ja die Staubgefafse bleiben 
ferner selbst abgeschnitten länger warm, als andere 
sie an Volumen weit übertreffende Theile der Blü- 
the. Durch das Abschneiden der Blüthe ward al- 
lerdings die Temperatur vermindert, jedoch blie- 
ben sie noch 24 Stunden lang warm. Die einzelnen 
Blüthen zeigten hinsichtlich des Grades der Wärme ' 
wenig Unterschied ; die wärmste war an den Staub- 
beuteln 27® bei 13® der Atmosphäre* 

Ich hatte bis jetzt nur Gelegenheit, fünf Blü- 
then zu untersuchen, hoffe aber im künftigen Jahre 
das Lückenhafte dieser Beobachtungen nach ver- 
schiedenen Richtungen hin zu ergänzen. 

,Zu diesen Untersuchungen bediente ich mich 
Thermometer mit sehr kleinen Kugeln, welche in 
die Substanz des Kolbens selbst gebracht \Yurden. 
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Aiider\veitige Untersuchungen an andern staub* 
fädenreichen Blüthen^ wi^bei den Cactu^-Arten und 
Mahaceßrij um auch hier Wärme zu entdecken^ wa- 
ren bisher jfruchtlos :, jedoch glaube ich aus allen 
bisherigen Untersuchungen den Schlufs ziehen zu 
dürfen^ dafs unbestreitbar (und zwar in allen Pe» 
rioden d^s Pflanzenlebens) Vom Keimen bis zur Blii« 
thenentwickelung freie, selbst für unsere wärmemes* 
senden Iiistrumente bemerkbare Wärnie sich ent- 
bindet '^^ und sich die Pflanzen durch diese Eigenr 
thümlichkeit, die, wie ich glaube, durch meine 
Versuche aüfeer Zweifel gesetzt ist, auch hierin als 
belebte Wesen der höheren Reihe der Organisation^ 
nen den Tlueren anschliefsen , den Thieren, die 
auf ihren niedrigsten Stufen eine überraschende 
Ähnlichkeit hinsichtlich dieses physiologischen Vor- 
ganges zeigen. 

Bei einzelnen Mollusken und Insecten beob- 
achten wir keine freie Wärme , wohl aber , wenn 
sie in Haufen vereint sind, wie bei jenen keimen- 
den und wachsenden Pflanzen ; und wenn auch 
noch manche Lücken und Anomalien dem künftigen 
Forscher auszugleichen übrig bleiben, so dürfen 
wir wohl jetzt schon hoffen, hier bald jenes Gesetz 
bestätigt zu sehen, welches nachweist, dafs auch 
zwischen den scheinbar verschiedensten Organisa- 
tionen die innigste Verwandtschaft statt findet, die 
sich durqh unzählbare Mittelstufen nachweisen läfst. 



Von demselben Verfasser erschien früher: 

über die Wärme -Entvrickelong in den Gewächsen und 
die Erscheinungen beim Gefrieren derselben. Mit 
Tabellen und einer lithographirten Karte« Breslau 
i83o, bei J. Max et Comp., 
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